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Der Minister .
der

Künste und Wissenschaften
der einen urpd untheilbaren

helvetischen Republik,

An die

Religionslehrer Helveticas ,
^ -> über ihre

Pflichten und Bestimmung.





Unsere doppelte Natur und ihr Gesammtzweck , höchste
Glückseligkeit mit vollendeter Sittlichkeit gepaart , gänz¬
liche Befriedigung des Triebes nach Vergnügen und der
Forderungen des Gewissens , hat die Philosophie so
deutlich in unserm Bewußtseyn aufgefunden und kennen
gelehrt , daß über unsre Bestimmung bei Menschen ,
welche den Nachforschungen der Größten und Besten
unsers Geschlechts zu folgen wissen, kern Zweifel mehr
statt finden kann.

Allein dieser Gesammtzweck scheint unerreichbar zu
seyn. Das Streben nach Tugend bringt so wenig
Wohlseyn hervor , daß sie oft von uns das Theuerste
und Kostbarste , das wir besitzen , zum Opfer verlangt .
Nehmen wir bei unserm Betragen mehr Rücksicht auf
die Befriedigung der Sinnlichkeit , auf Vergnügen und
Wohlbefinden , als auf Recht und Wohlverhalten , so
lassen wir die andre Hälfte unsrer Natur , die Ver¬
nunft , unbefriedigt , und müssen uns selbst verachten .
Den einen Zweck dürfen wir nicht aufgeben , den an¬
dern müssen wir verfolgen , und beide stehen oft mit
einander im Widersprüche .

Aus dieser Verwickelung kann uns nichts als die
Voraussetzung eines allmächtigen und gerechten Urhe?



bers der Narur heraushelfen . Um unser Glück , welches

an tausend unsichtbaren Faden hangt , dürfen wir uns

nicht bekümmern , aber die Würdigkeit , glücklich zu

seyn, sollen wir uns durch uneigennützige Anstrengung zu

erwerben suchen. Dann wird der Herr unsrer Schicksale

uns in die Lage hineinsctzcn , welche die Wünsche uns¬

rer sinnlichen Natur und ihr Verlangen nach Glückse¬

ligkeit in dem Maaße befriedigen wird , in welchem wir

selbst erst den Federungen unsrer sittlichen Natur oder

den Ausftwüchen des moralischen Bewußtseyns werden

ein Genüge geleistet haben .

Ohne diese Hoffnung aus fremder Hand einst zu

empfangen , was wir uns selbst zu verschaffen nicht

bemüht seyn können , als indem wir die bessere Hälfte

unsrer Natur vernachlaßigen , wäre kein aufrichtiges ,

kein muthiges und kein unausgesezres Streben nach

Tugend möglich . Von dieser Aussicht auf künftige un¬

fehlbar eintretende Befriedigung des Triebes nach

Glückseligkeit , hange die Möglichkeit ab , daß sich der

sinnliche Mensch nur an die Stimme seines Gewissens

halte , ohne sich durch die Lockungen des Vergnügens

stören zu lassen. Mein diese Aussicht öffnet sich nur

demjenigen , welcher an eine moralische Ordnung der

Dinge , die Grund und Zweck der sichtbaren Welt sey ,

mit unwandelbarer Festigkeit glaubt . Diese moralische

Ordnung , durch die Recht und Genuß , Wohlverhaltcn

und Wohlbefinden , äusseres Glück und innere Wür¬

digkeit mit einander in Uebereinstimmung gebracht wer¬

den sollen, kann nach menschlicher Vorstellung nur durch

ein heiliges und allmächtiges Wesen zu Stande kommen.

1!m sich also jede Aufopferung , die die Pflicht ge¬

beut , gefallen zu lassen , und ohne Rücksicht auf Vcr -
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gnügsn nur dem Gewissen zu gehorchen , muß man
durchaus an einen gerechten lind uneingeschränkten Be¬
herrscher der Natur glauben , welcher unsre Wünsche
nach Vergnügen durch die Lüstern Verhältnisse , worein
er uns setzen kann , befriedigen werde, wenn wir uns
dieser Beglückung durch Sittlichkeit würdig gemacht
haben.

Ohne von dem Daseyn eines moralischen Reiches,
dem jeder Mensch so wie die ganze Natur untergeord¬
net sey , innig überzeugt zu seyn , ist es unmöglich der
sittlichen Natur im Menschen die Uebermacht über die
sinnliche zu verschaffen . Nun ist zur Gründung , Be¬
lebung und Befestigung dieser Ueberzeugung , und zur
Entwickelung des moralischen Gefühls durch diesen
Glauben die öffentliche Lehranstalt unumgänglich noth¬
wendig, die man Kirche nennt.

Waren keine Versammlungen, welche ein sichtbares
Bild des unsichtbaren Reiches der Sitten darstellten ,
würden keine symbolischen Handlungen öffentlich vor¬
genommen , welche diese Idee der Einbildungskraft
vorhielten, würde die Gottheit nie öffentlich angeredet,
so würde der Vernunftbegriff einer sittlichen Welt nie
den Grad der Deutlichkeit und Lebhaftigkeit errei¬
chen , auf dem er allein dauernde Wirkungen im mensch¬
lichen Gemüthe hervorbringen kann . Die Kirche ist
demnach nichts als ein Versinnlichungs- und Dele-
bungsmittel der Idee von einem Reiche Gottes , in der
Absicht veranstaltet, um das moralische Gefühl gegen
die Reitzungen der Sinnen zu waffnen .

Wir kennen also die Bestimmung und Pflichten
ihrer Diener : sie sollen durch die Belebung der Idee



dem Gewissen über das Vergnügen , der Pflicht über
den Genuß den Sieg verschaffen . Indem sie durch
Veranstaltung feierlicher Zusammenkünfte , durch reli¬

giösen Unterricht und symbolische Handlungen die Vor¬

stellung des Reichs Gottes rege machen , verstnnlichen ,
und tief mit dem Gedankensystem und den Gefühlen
ihrer Lehrlinge und Zuhörer verweben , erleichtern sie
diesen das unverrückte Fortgehen auf dem Pfade der

Pflicht , befördern mithin wesentlich den Gesammtzweck
der Menschheit und sind unentbehrliche Gehülfen der¬

selben , bei dem Geschäfte ihrer vollständigen Bildung .
Mein auch über die Nothwendigkeit eines sittlich-

religiösen Unterrichts , bloß zur Sicherstellung der

Etaatsform gegen verfassungswidrige Angriffe , und

über den Geist , worin derselbe ertheilt werden soll ,
wenn die Religionslehrer wirkliche Diener des Staats

seyn wollen , sind aufgeklärte Vaterlandsfreunde nicht

weniger einverstanden .
Jede Verfassung kann von Gesezgebern und Re¬

genten , die sie eingeführt hat , untergraben werden .

Es ist noch kein Mittel vom gesezgebenden Genie erfun¬
den worden , welches sie gegen die UnmoralitLt der

ersten Staatsbeamten , und der Volksvertreter verthei¬

digte . Sittlichkeit dieser Repräsentanten und Regenten

ist ihre einzige Schuzwehr , und da in einer repräsen¬
tativen Demokratie , der Zugang zu allen Stellen ohne

Ausnahme allen Bürger » offen steht , so ist kein Staat

zur Sorge für die moralische Bildung seiner Bürger

so stark verpflichtet , als derjenige , dessen Verfassung

auf Gleichheit der Rechte gegründet ist. Jeder sieht in

seinem Landsmann einen Mitbürger , welcher Gesezgeber

seines Vaterlandes werden kann , in dem Kinde , das
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vor seinen Füßen spielt , den Stoff zu einem künftigen
Regenten . Muß er also nicht wünschen , muß der Staat
zu seiner Erhaltung nicht selbst dafür sorgen , daß die¬
ses zur Wahrheits - und Gerechtigkeitsliebe angeführt
werde , jener aus der Schule der Weisheit und Tugend
hervorgegangen , und beider Gewissen durch Religion
geschärft , und durch ihre Hülfe mächtiger , als die
Stimme der Leidenschaft oder des Eigennutzes geworden
seyn möge ?

Die Pflichten der Religkonslehrer als Beförderer
des höchsten Glücks , und als Diener des Staats find
also ganz dieselben. Ja ! nur dann sind die Reli -
gionslehrer wahre Diener ihres Vaterlandes und der
Menschheit , wenn alle ihre Belehrungen und Amtsver¬
richtungen keinen andern Zweck haben , als das mora¬
lische Gefühl zu entwickeln , und wenn durch ihre Be¬
mühungen das Gewissen in der Brust jedes Menschen
mit seiner gesezgebenden und richterlichen Würde
erwacht , und seine Stimme mit einer über alles
Mißverständniß erhabenen Klarheit ertönt .

Daß die Lehrer der Religion nur zu diesem Werke
berufen sind , und daß alle unfruchtbaren Lehrmeinun -
gen und leeren Gebräuche , die nicht zu feiner Ausfüh¬
rung beitragen , ein unsittliches und unwürdiges Spiel
sind , läßt sich aus den angedeuteten Grundsätzen leicht
begreifen . Auch sind die Geistlichen allein bei dem
Geschäfte der Bildung des sittlichen Gefühls in Ueber¬
einstimmung mit den Absichten der Vorsehung , dem
Entwicklungsgänge der Menschheit und den Einrichtungeir
der Außenwelt . Denn die Natur , die bürgerliche
Gesellschaft , und die Schicksale des einzeln Menschen ,
sind bloß zur Erziehung des Gewissens da . Man



durchgehe die Geschichte her gesellschaftlichen Kultur ,oder merke auf die Stuffenfolge und das Resultat der
physischen und geistigen Entwickelung des Menschen :
so wird man bald gewahr werden , daß alle diese Am
stalten und Veränderungen Mittel sind , dem Gewissen
die Alleinherrschaft zu verschaffen.

Es giebt drei Stuffen der Menschenbildung , durch
Vereinigung und Verkehr mit Menschen ; öffentlichen
Zwang zur bürgerlichen Gerechtigkeit ; Anständigkeit ^
zwang zur gesellschaftlichen Sittsamkeit , und moralischen
Zwang zur Beobachtung der Pflicht . Die beiden ersten
Perioden dieser Kultur durch äussere Nöthigung sind
schon da ; die dritte muß noch durch Vervollkommnung
der Staatsformcn , Verbesserung des Erziehungsge¬
schäfts , und besonders durch zweckmäßigere Einrichtung
des religiösen Unterrichts herbei geführt werden . Die
menschliche Gesellschaft ward errichtet , um jeden
Bürger durch gemeinsame Gewalt , zur Achtung gegen
die Rechte seiner Mitbürger zu nöthigen .

Durch diesen bürgerlichen Zwang wurde die freie
und vollständige Entwickelung der Menschenkräfte
möglich ; mit ihr stieg die Zahl dar Bedürfnisse , und
unter diesen fand sich bald das der Geschliffenheit , des
Ansiandes , und der Feinheit des Betragens zur Erhö¬
hung des Lebensgenusses , und zur Würzung des
Umgangs mit Menschen ein. Wenn schon kein Gesetz ,
keine obrigkeitliche Gewalt die Menschen zu reinlicher
Kleidung , Höflichkeit und Bescheidenheit zwang , so
entstand doch unter ihnen selbst durch öffentliche Meinung
und geheime Aufforderung ein Zwang der Anständig¬
keit , wodurch man sich selbst, um den andern nicht zu
mißfallen , das Gesetz der Sittsamkeit und Artigkeit im
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rk Umgänge auflegte . — Auf diesen wird einst der moralische
Lki Zwang folgen , vermöge dessen sich jeder Mensch vor

lit« : dem sittlichen Urtheile anderer , in Angelegenheiten des

Gewissens , eben so sehr fürchten wird , als er sich jezt
« vor ihrer Mißbilligung und Geringschätzung in Sachen

des Geschmacks und des Anstandes scheuet .

-ich Wenn die Begriffe von Sittlichkeit mehr gereiniget ,
und Achtung gegen das moralische Gesetz einzuflößen ,

Ä einmal der Hauptzweck der Erziehung , und vorzügliches
« Geschäft der Lehrer seyn wird , so muß die Zeit kommen ,
» wo uns das llrtheil anderer nöthigen wird , Handlungen
S der Rechlschaffenhcit auszuüben , so wie jezt ein jeder

>z sich nach der Meinung anderer ju Anständigkeit der

>!- Kleidung , und Feinheit des Benehmens kehrt , — die
,z Zeit , wo es für jeden eben so sehr Bedürfniß sey »

ie wird , für einen rechtschaffenen Mann gehalten zu
ii werden , als es jezt für jeden gebildeten Menschen
I Bedürftriß ist , durch sein Betragen und Aussehen nicht

unangenehme Empfindungen oder gar Eckcl bei andern

! zu erregen , die Zeit , wo man z . D . denjenigen , der
> schon einmal gelogen hat , eben so sehr verachten und

s . vermeiden wird , als man jezt den Dieb verachtet ; —

< die Zeit , wo auf Moralität eben so sehr Rücksicht als

auf Geschicklichkeit wird genommen werden , wo nie -

z mand gern mit einem Menschen umgehen wird , der

, gegen seine Pflicht handelte , wo der moralische Zwang
r die Bildung , welche die bürgerliche und gesellschaftliche

o Nöthigung zur Gerechtigkeit und Anständigkeit anger

§ fangen hatte , vollenden wird «
Allein noch bleibt neben diesem diesem dreifachen

z äußerlichen Zwang , der bloß auf der Meinung anderer

, beruht , noch ein innerer Zwang , der Zwang des Gci
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Wissens übrig , den jeder Mensch aus Bedürfniß sich
selbst anthun wird , wenn einmal die Kultur der mensch¬
lichen Kräfte so vielseitig und zweckmäßig, die Läuterung
und Stärkung des moralischen Gefühls so sehr Haupt¬
sorge der Erziehung und Resultat der bürgerlichen
Anstalten seyn wird , daß der gebildete Mensch unend ,
lieh lieber jeden seiner körperlichen und geistigen Genüsse
wird aufopfern , als sein Gewissen kränken wollen.
Dann wird er sich, vor sich selbst, eben so sehr schämen,
wenn er einen guten Entschluß nicht ausführt , wenn
er seinem Gemüthe nicht Wort hält , als er sich vor der
Welt schämt , wenn er sein , einem andern gegebenes,Wort gebrochen hat.

Dieser innere Zwang wird allen äussern der öffent¬
lichen Gewalt uunüz , und den Staat selbst entbehrlich
machen , so wie bei vollkommen entwickeltem sittlichem
Gefühl die Kirche nicht mehr nöthig seyn würde.

Dieß ist das Reich Gottes auf Erden . Um
es zu gründen , ist der Stifter des Christenthums er¬
schienen. Um es zu verbreiten und herrschend zu ma¬
chen , um dem Gewissen das Uebergewicht über alle
andern Vermögen und Kräfte der Menschennatur zu
verschaffen , dazu sind die Geistlichen da , dazu werden
religiöse Feste gefeiert. Wenn aber die Fortschritte der
bürgerlichen Gesellschaft in der Kultur allmählig auf
die Belebung und Erhebung des Gewissens zur Allein¬
herrschaft Hinleiten : so ist der Wandelgang der körper¬
lichen und intellektuellen Veränderungen des Menschen ,
wenn seine Kräfte ohne Störung oder Verletzung in
natürlicher Stuffenfolge und gesezmäßiger Ordnung
aufblühen und verwelken , offenbar von seinem allweisen



Ordner auf dir Erziehung des sittlichen Bewußtseyns

angelegt .
Der Mensch büßt mit zunehmenden Jahren , eine

Kraft nach der andern ein , Schärft des Gefühls ,

Gabe der Wahrnehmung , Gedächtniß , Fähigkeit zu

gemessen . Die Einbildungskraft verblüht ; die Ge -

müthsthätigkeit schränkt sich fast bloß auf Erinnerungen

der Vergangenheit , und auf die Aeusserungen der mo¬

ralischen Urrheilskraft ein . Der Schlaf fällt weg , alles

welkt , das Gewissen bleibt allein noch unter den See -

lenvermögen rege . Und ist diese Gemüthslage nicht die

nothwendige Folge der Schicksale des Körpers und der

Seele ?
Bei der Ruhe der Sinnen im Alter , bei der

schwachem Wirkung der Lussern Gegenstände , bei der

Nothwendigkeit sich auf sich selbst zurückzuziehen , und

in schlaflosen Nächten an dem eingesammelten Stoff

durch Wiederauffrischung der Vergangenheit in der Er¬

innerung zu zehren , weil die Empfänglichkeit für neue

Erwerbung und Einsammlung dahin ist , in diesem

Seelenzustande muß das Gewissen aus dem vorigen

Schlummer zum regen Leben , und seine Stimme von

bisher zerstreuten einzelnen Tönen , und halb unter¬

drückten Lauten , zur ununterbrochenen heiligen Sprache

erwachen .
Also ist der Greis , welchen die Natur durch ihre

Entwickelungen regelmäßig und vollständig durchgeführt
hat , am Ende seines Lebens von allen seinen körperlichen
und geistigen Kräften beinahe getrennt , und mit seinem

Gewissen allein gelassen . Diesen zwar abgelebten und

fast bloß auf moralisches Bewußtseyn in seiner Thätige
keit eingeschränkten , aber doch ausgebildetesten Men -
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schen , well der Zweck der Natur mit ihm erreicht ist,
übergiebt der Tod dem unbekannten Reiche der Geister ,
als ein zu einer andern Ordnung reifes Wesen , dessen
gröbere Hülle und niedrigern Kräfte ihre Bestimmung ,
die Erziehung und Belebung des Gewissens erfüllt ha¬
ben , und nun als forthin überflüßig abgestreift werden .

Wenn nun die bürgerliche Verfassung die Aeihe der
Zwangsarten , die sie herbeiführt , und die natürlichen
so wie die gesellschaftlichen Schicksale des Menschen nur
die Entwickelung und Erhöhung des sittlichen Gefühls
zum obersten Zweck und lezten Resultate haben : so
folgt , daß auch der Staat und die Kirche zur Beför¬
derung dieser Absicht hinarbeiten sollen. Sonst wider¬
streben sie der Natur , und werden durch ihren furcht¬
baren Gang überwältigt und zertrümmert . Denn weil
sie keine tauglichen Werkzeuge an ihnen findet , so schaft
sie sich dieselben aus dem Wege , um andere zu bilden,
welche ihrem Zwecke besser entsprechen . Daher eine
Staatseinrichtung , welche Beförderung der Moralität
nicht zum Zwecke , eine kirchliche Anstalt , welche die
Entwickelung reiner Sittlichkeit nicht zum unmittelbaren
Gegenstand ihrer Gebräuche und der Bemühungen ihrer
Lehrer macht , unmöglich lange bestehen kann. Denn
ungestraft tvidersezt sich niemand dem Naturgange .

Nun sind alle Einrichtungen und Veränderungen ,
alle Anstalten der Natur und des Menschen , ja die
Natur selbst mit allen ihren Herrlichkeiten , und die
bürgerlichen Bestrebungen , nur Mittel zur Erweckung ,
und Belebung , und Schürfung des Gewissens . Ihm ,
diesem Gesezgebcr und Richter , ist alles Unterthan und
arbeitet zu seinem Behuf , die unsichtbare Gottheit wird
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seine Aussprache vollziehen . Sein Erwachen , seine

Herrschaft und seine Erhebung auf seinen , ihm gebüh¬

renden Thron ist der Endzweck der Welt . Gewiß wird

dieser Gott in uns , dieser furchtbare und heilige Richtn :

zulezt doch sein Meinherrschcrrecht behaupten , und eine

so fürchterliche Stärke erhalten , daß nichts mehr ihn

verdunkeln oder betäuben wird . Durch alle jene Anstal¬

ten der Natur , und Stuffengänge der Kultur soll nur

seine Stimme laut , und so durchdringend werden , daß

keine Gewalt sie schwächen , kein Geräusch sie über¬

schreien , keine Kunst den Richter mehr einschläfern kann .

Dazu ist nun der Religionslehrer aber auch nur

dazu der menschlichen Gesellschaft nüzlich , daß er die

Gebote des Gewissens hervorziehn , erklären und geltend

machen soll . Andere Stände oder Bcrufsarten wecken ,

entfalten , und üben andere Vermögen der menschlichen

Natur . Der Geistliche soll der Erzieher des Gewissens

seyn , eine Aufgabe , die um so schwerer ist , da die

Bildung dieser Kraft die Mitwirkung jeder andern Kul¬

turart erfordert .

Der Geistliche soll seine Mitbürger durch Unterricht

und Ermahnungen dahin bringen , daß sie sich der Lei¬

tung des Gewissens freiwillig überlassen . Er soll ihnen

unzweifelhaft klar machen , daß gegen seine furchtbare

Macht keine Flucht hilft . Er soll die Ueberzeugung

bei ihnen auf jede Art zu bewirken suchen , daß es zu

Botten und Gehülfen Himmel und Erde , Naturereig¬

nisse , und Menschenschicksale , bürgerliche Verfassung

und gesellschaftliche Bildung , Kräfte des Geistes und

Empfindungen des Herzens hat ; daß diese Dinge nur

für das Gewissen da sind , und w » wir nur hkrflieh
'n .
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wir uns auf seinem Bezirk , von feinen Dienern umringt,
von seiner Stimme ereilt , von seiner furchtbaren Macht
ergriffen finden .

Glücklich das Land , ruhig der Staat , edel das
Volk , wo einmal alle Gesetze, Verfügungen, Erzie¬
hungsanstalten und Bildungsmittel zu diesem Zwecke
hinwirken , und wo die Geistlichen nur durch seine red¬
liche und unmittelbare Beförderung die Nothwendigkeit
ihres Standes und ihre Würde als Diener des Staats
behaupten werden ! Alle leeren Vorstellungen , spizfündi -
gcn Lehrbegrisse und nuzloftn Gebräuche , die zur Er¬
reichung jener große » Absicht nichts beitragen, die zur
Verstärkung der Ueberzeugung vom Daseyn eines mora¬
lischen Reiches nicht deutlich und ohne Umwege mit¬
wirken , sind ausser dein Gebiete des Geistlichen , setzen
denjenigen , der sich damit beschäftiget , in keine Ver¬
bindung mit dem Staate , und legen mithin diesem keine
Verbindlichkeit der Belohnung auf.

Die helvetische Regierung wird die Religionslehrer
der verschiedenen Partheien in dem Grade höher scha¬
ren und für nützlicher halten, indem sie ihre Amtsver¬
richtungen, ihre gortcsdiensilichen Bücher , Handlungen,
Gebräuche , und religiöse Vorstellungen , zur unmittel¬
baren Beförderung der Moralität, und zur Schürfung
des Gewissens benutzen , und immer nur als Mittel
und Werkzeuge , nie als Zweck betrachten werden .

Das Vollziehungsdirektorium erwartet von den
Geistlichen aller Religionspartheien , daß sie durch ihren
Unterricht und besonders durch ihre Vortrage an reli¬
giösen Festtagen, die hier in Erinnerung gebrachten
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Grundsätze zu verbreiten , und zur Veredlung ihrer Mit¬

bürger anzuwenden bemüht seyn werden .

Der Rcligionsichrer wird , in diesem Lichte angese¬

hen , sich selbst weit ehrwürdiger erscheinen , als wenn

er bloß als Organ der Gewalt und der Volkstäuschung

behandelt , und begünstiget würde .

Trudcrzruß und Achtung .

Der Minister der Wissenschaften ,

Stapfe ».
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